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DAS SCHÖNE DORF IM UNTERLAND

gm QüriBiet ift nodj ba unb bort ein ®orf
mit urmûdjfigém, fdjlicßtem, menu audj eigen»

miXXigent SBefen gu finben, bag ferne jeglic£)er

©dfaBIone liegt unb barum ïeinem anberit
g(eig)i. (Sin folcßeg ®orf ift Stabe! fcßon feit
3al)xï)unberten, uitb mit itjm molten mir tjeute

ein wenig nähere SBeïanntfdjaft nadjen.

33on ber üöaBnftation Stieberglatt ßet'fom»
tnenb, bietet fid) ung fcßon gleich Beim ^Betreten

non Stabe! eines ber fdjönften Sanbfäjaftg»
briber bar. Slug bem SSalb bort faftgrünen
DBftBäumen leuchten bie rotbraunen Siegel»

bâdfer, barüber Bin ragt bie fdjöne Kirdfe, ba»

hinter aber fteigt ber bunfelgrüitc StablerBerg
mit feinen meiten füllen Sßälbern auf. SBir

fcßreiten toeiier an ftattlidjen, gutunterßaltenen
Käufern borfiei, bon benen fitf) bag fdjon feit
Saï)rl)unberten BeftcBenbe ©aftgaug „gur Stofe"

Befonbetg fdjmucï ßräfenttert. ®ie etmag erb)öt)t

über bcm ®orfe fte^enbe, malerifdje Kirdfe mit
bem ©tordfenneft auf bem madigen KägBiffert»
türm ift in itjrer fdjlidjten Schönheit feï)x

feBengtoert. ®iefe ßrädftige Kirche Bier gaßtt gu
ben mertboïïen SSaubeuïmctlern, bie bie ^xeunbe

Blick auf Stadel : In
der reizvollen Land-

schaft des Zürcher
Unterlandes liegt, in
Obstbäumen fast ver-
steckt und überragt
von der schönen Kir-
che, das freundliche
Dorf Stadel.

alter SIrdjite'ftur nicfjt gerne miffen möchten.

3sn ber ^ürcßer ßanbfdfaft ficht man bielerortg
nod) bie Sattel» ober .Kägüiffenbädier auf ben

alten Kirchtürmen, bie bem ®orfd)araïtex Beffer

angepaßt finb alg bie großartigen Spißhelm»
türme ber neueren Qeii unb bie aud) QeugniS

geben boit ber SBobenftânbigïei't unb treuem

gehalten ber Schotterung am Sitten. Sßenn

ung auf einer SBanberung bon meitem eine

Kirche mit KägBiffenturm grüßt, fo bürfen mir
fidler fein, baß bort ßeute bon guter alter SIrt
mohnen.

(Sine Befonbere Seßengmürbigfeit unb eine

Qierbe 'bon Stabe! ift ber prächtige, mit ad)t

berfd)iebenen Etappen unb bem Qiirdier Seu

mit BIait=meißem Sdjitb gegierte fogenannte
SömeitBrunnen aug bent fgaßre 1836, ber mit
Stecht ai» ber fdfönfte SBrunnen in ber Sanb»

>d)aft Begeicßnet mirb. Stadl Beenbetem 9tunb=

gang müffen mir ung gefießen, nod) feiten ein

fo faubereg, fcßöneg unb mie eg fcßeint, and)

ßaBIicßeg ®orf getroffen gu ßaBen. Stun man»

bem mir ßinaug gum einfügen Stabterfee, ber

unaufBaltfant am SBertanben ift unb maßr»
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Im Züribiet ist noch da und dort ein Dorf
mit urwüchsigem, schlichtem, wenn, auch eigen-

willigem Wesen zu finden, das ferne jeglicher

Schablone liegt und darum keinem andern

gleicht. Ein solches Dorf ist Stadel schon seit

Jahrhunderten, und mit ihm wollen wir heute
ein wenig nähere Bekanntschaft nachen.

Von der Bahnstation Niederglatt herkom-
inend, bietet sich uns schon gleich beim Betreten
von Stadel eines der schönsten Landschafts-
bilder dar. Aus dem Wald von saftgrünen
Obstbäumen leuchten die rotbraunen Ziegel-
dächer, darüber hin ragt die schöne Kirche, da-

hinter aber steigt der dunkelgrüne Stadlerberg
mit seinen weiten stillen Wäldern aus. Wir
schreiten weiter an stattlichen, gutunterhaltenen
Häusern vorbei, von denen sich das schon seit

Jahrhunderten bestehende Gasthaus „zur Rose"

besonders schmuck präsentiert. Die etwas erhöht
über dem Dorfe stehende, malerische Kirche mit
dem Storchennest auf dem maßigen Käsbissen-

türm ist in ihrer schlichten Schönheit sehr

sehenswert. Diese prächtige Kirche hier zählt zu
den wertvollen Baudenkmälern, die die Freunde

Llià aul Ltaclel: In
6er reizvollen I^-ancl-

seliskt <ies

Unterlandes lie^t, in
Odswâumen tsst ver-
sìeelct und ükerraKt
von der sellönen Xir-
cke, às kreuiwlietie
Oorl Ztadel.

alter Architektur nicht gerne missen möchten.

In der Zürcher Landschaft sieht man vielerorts
noch die Sattel- oder Käsbissendächer auf den

alten Kirchtürmen, die dem Dorfcharakter besser

angepaßt sind als die großartigen Spihhelm-
türme der neueren Zeit und die auch Zeugnis
geben von der Bodenständigkeit und treuem

Festhalten der Bevölkerung am Alten. Wenn

uns auf einer Wanderung von weitem eine

Kirche mit Käsbissenturm grüßt, so dürfen wir
sicher sein, daß dort Leute von guter alter Art
wohnen.

Eine besondere Sehenswürdigkeit und eine

Zierde von Stadel ist der prächtige, mit acht

verschiedenen Wappen und dem Zürcher Leu

mit blau-weißem Schild gezierte sogenannte
Löwenbrunnen aus dem Jahre 1836, der mit
Recht als der schönste Brunnen in der Land-
schaft bezeichnet wird. Nach beendetem Rund-

gang müssen wir uns gestehen, noch selten ein

so sauberes, schönes und wie es scheint, auch

habliches Dorf getroffen zu haben. Nun wan-
dern wir hinaus zum einstigen Stadlersee, der

unaufhaltsam am Verlanden ist und wahr-
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fcpeinlicp fipon in aBfepBarer. Qeii gärtglicE) ber»

fcpminben mirb.
©cpon in altersgrauer Qeit mar es, al§ bie

mitben färben ber Sltemannen auS ben finftern
SBälbern be§ Storbenê auf ipren ®rieg§ftürmen
im Sa£)r 406 in Jpelbetien einBracßen unb fiep

in ber ftorb» unb Oftfcpmeig für immer feft=

festen. Sine itjrer ©ippeu, bie natürlich nocf
Beine großen SIrcpitetten mareit, Baute auf bem

Soben beS peutigeit ©orfeg ©tabet ipre primi»
tiben Ijpotgpäufer mit Beinahe auf bcn Soben

reicpeitben ©tropbäcpern. SBeitn bie alemanni»

ftpen Bautünftler Don 406 bie fdßönen ©tabler»

päufer uuferer Qeit fepen Bönnien, mürben fie

auS bem ©taunen nitpt perauêïommen. ipier
borïommenbe 0rt§= unb glurnamen, mie auep

Die bieterortg gemachten gunbe, meifen auf eine

Befübtung biefer ©egenb burcß biefeë 3SoIï pin.

Die alte malerische Kirche, mit massigem Käsbissenturm
und dem Storchennest auf dem Dache fügt sich mit
ihrer schlichten Schönheit harmonisch dem lieblichen
Dorfbilde ein.

©tabet mirb 1044 erftmalS utfunblicp er»

mäpnt Unb Begeicpnet einen Ort, mo fiep ©tabel
ober ©epeunen Befinben; alfo ein Bauernborf.
Sas ülofter ©t. ÜBIafien im ©ipmargmatb Be=

faß laut ipaBSBurger llrBar in ber ©emeinbe
©tabet meprere ÜDteierpöfe; e§ muß alfo ange»

nommert merben, baß ©utub unb 33oben unb
bie barauf feßpafte ÜSeböltcrung in ©tabet

größtenteils bem genannten (Stifte gepörten.
®ie pope ober SBIutgericplêBarïeit fianb guerft
ben Herren Bon Stengen unb fpäter beut ijaufe
ßpBnrg gu. ©er Höfterticpe ©ritnbperr, baë

peißt ber SIBi Bon ©t. SStgfien, üBertrug bie

SSerßiattung feiner bieten ©fiter Befonberen

Beamten, ben fogenannteu ÜDteiern. ©iefe patten
bie als SIBgaBe ober ©runbginfe auf ißrem ßof
eingepenben pfrüepte (gepnten) in Empfang gu

nepmen unb bem SImtmann beê SHofterê

©t. SSIafien im ©tampfenBacp in Qütidp ($apr=
punberte lang ftanb im ©tampfenBacp ber ftatt=
ließe Bau beê ©t. Bläftftpeit SImtspauf.es) aB=

gutiefern. ©er SOteier ftanb atg Slmtêperfon
etma gleitß mie pente nnfere ©emeütbepräfi»
beuten ober ©tattpaltex. Eg gafi natürlicp auep

SJteier (fie mürben auep Bögte genannt), bie

ipre Stellung mißßraucpten unb fiep auf unreb»

ließe SBeife Bereieperten, troßbem ipnen Bei Ilm
treue unb fßflieptüertepung ftrenge Beftrafung
bropte. ®ie Bemoprter bon ©tabet maren (mie

gu jener Qeit an anbern Orten auep) größten»
teitê teiBeigen ober pörig, alfo unfrei, fie pießen

©ottespausleule unb erfreuten fiep im atlgemei»

neu eineg m üben StegimentS gemäß bem alten

©pruep: „linier bem ürummftafi ift gut mop»

men".
SîeBen ©t. Blafien merben in ©tabet alg

©runbeigentümer, taut ©üterbergci<ßm§, mit
SïugaBe ber ^apreggapt ber Eintragung, mo

folepe borpanben, noep bie fotgenben genannt:
1274 bie Stüter -Brun bon Qürieß, 1287 bie

.Sperren bon SBafferftetg Bei üaiferftupt, bie Brii»
ber Efcper bon $aiferftupl unb ipartg bon £>ett=

tingen unb beffeit ErBen, benen $ergog Otto
bon Oefterreiep ©titer gu ©tabet berpfänbet
patte. 1453 ift Stüter Stubolf bon Stofenegg

Bcfitger ber Bogtei ©tabet, ber fie ber ©tabt
Qüricp ber taufte, ©iefe bereinigte eg mit bent

üeuamt. ©ie OBerbogtei Steuamt umfaßte

scheinlich schon in absehbarer Zeit gänzlich ver-
schwinden wird.

Schon in altersgrauer Zeit war es, als die

wilden Horden der Alemannen aus den finstern
Wäldern des Nordens auf ihren Kriegsstürmen
im Jahr 406 in Helvetien einbrachen und sich

in der Nord- und Ostschweiz für immer fest-

setzten. Eine ihrer Sippen, die natürlich nach

keine großen Architekten waren, baute auf dem

Baden des heutigen Dorfes Stadel ihre Primi-
iiven Holzhäuser mit beinahe auf den Boden

reichenden Strohdächern. Wenn die alemanni-
schen Baukünstler von 406 die schönen Stabler-
Häuser unserer Zeit sehen könnten, würden sie

aus dem Staunen nicht herauskommen. Hier
vorkommende Orts- und Flurnamen, wie auch

die vielerorts gemachten Funde, weisen auf eine

Besiedlung dieser Gegend durch dieses Volk hin.

Ois âlts inMei-iscke Xircke, mit msssiZein Xssbissenlurm
tin6 Ltorckenncst sul äem Oacks iuZt sick mit
ikrer scklickten Lckönkeit Imi-mnnisck äem iisblicksn

ein.

Stadel wird 1044 erstmals urkundlich er-

wähnt Und bezeichnet einen Ort, wo sich Stadel
oder Scheunen befinden; also ein Bauerndorf.
Das Kloster St. Mafien im Schwarzwald be-

saß laut Habsburger Urbar in der Gemeinde

Stadel mehrere Meicrhöfe; es muß also ange-

nominen werden, daß Grund und Boden und
die darauf seßhafte Bevölkerung in Stadel
größtenteils dem genannten Stifte gehörten.
Die hohe oder Blutgerichtsbarkeit stand zuerst
den Herren von Tengen und später dem Hanse

Khburg zu. Der klösterliche Grundherr, das

heißt der Abt von St. Blasien, übertrug die

Verwaltung seiner vielen Güter besonderen

Beamten, den sogenannten Meiern. Diese hatten
die als Abgabe oder Grundzinse auf ihrem Hof
eingehenden Früchte (Zehnten) in Empfang zu

nehmen und dem Amtmann des Klosters
St. Blasien im Stampfenbach in Zürich (Jahr-
Hunderte lang stand im Stampfenbach der statt-
liche Bau des St. Bläsischen Amtshauses) ab-

zuliefern. Der Meier stand als Amtsperson
etwa gleich wie heute unsere Gemeindepräsi-
denten oder Statthalter. Es gab natürlich auch

Meier (sie wurden auch Vögte genannt), die

ihre Stellung mißbrauchten und sich auf unred-

liche Weise bereicherten, trotzdem ihnen bei Un-
treue und Pflichtverletzung strenge Bestrafung
drohte. Die Bewohner von Stadel waren (wie

zu jener Zeit an andern Orten auch) größten-
teils leibeigen oder hörig, also unfrei, sie hießen

Gotteshausleute und erfreuten sich im allgemei-

nen eines milden Regiments gemäß dem alten

Spruch: „Unter dem Krummstab ist gut woh-
men".

Neben St. Blasien werden in Stadel als
Grundeigentümer, laut Güterverzeichnis, mit
Angabe der Jahreszahl der Eintragung, wo

solche vorhanden, noch die folgenden genannt:
1274 die Ritter Brun von Zürich, 1287 die

Herren von Wasserstelz bei Kaiserstuhl, die Brü-
der Escher von Kaiserstuhl und Hans von Hett-
lingen und dessen Erben, denen Herzog Otto
von Oesterreich Güter zu Stadel verpfändet
hatte. 1453 ist Ritter Rudolf von Rosenegg

Besitzer der Vogtei Stadel, der sie der Stadt
Zürich verkaufte. Diese vereinigte es mit dem

Neuamt. Die Obervogtei Neuamt umfaßte



Eine besondere Sehenswürdigkeit
und eine Zierde von Stadel ist der

prächtige Löwenbrunnen aus dem

Jahr 1636, der mit acht verschie-

denen Wappen und dem Zürcher
Leu mit blauweissem Schild geziert
ist und mit Recht als der schönste

Brunnen in der Landschaft bezeich-

net wird.

giemlid) genau ben heutigen begirt SxelSborf
mit ©infrîjluf) bon $öri unb Ipocfifelben. 1461

berfaufte (St. blafien einen großen Seil feiner
befitgungen in (Stabel unb Umgebung bem

(Sdjafftjaujer IpanS Submig Sailer um 7700

©ulben. bi§ gur Qeit beS tlmfturge» (1798)
getjörte im ©emeinbebann Stabel eine größere

Slngaljl bon ©ütern, genannt Drelligiiter, bem

Qunftmeifter Orelli in gürict).
1850 toatb bon ben in Stabel Inotjitenben

©runbbefitgern unter ber betbilligung ber

Oberbeljörben eitbltd) eine gänglidje Slblöfung
ber immer als briictenbe Saft empfunbenen
©runbginfe unb Qeljnten erreicht.

$ie alten Stabler toaren allegeit ein fepr

tonferbatibeS bölflein, gab) unb treu am alten

tjängenb unb feber Steuerung tritifd) gegen»

übertretenb. ©aS geigte fic^ befonberS beim

Sdjulftreit 1668/69 (Pfarrer SSalber) unb

bann lnieber im Siabletljanbel 1833/84 (Sd)ul=

papft Sdjerr), Sßir tonnen auf biefe ©reigniffe,
bie für bie beteiligten, befonberS beim Stabler
Ipanbel folgenfctjmer Ibaren, Iciber nidjt näljer
eingeben. SSer fid) bjtefüx intereffiert, fei auf
baS bud): „©efcÇjic^te ber ©emeinbe Stabel"
Poit ©ottlieb binber bon 1939 |ingetoiefen.
©rljältlid) bei Iperrn Pfarrer boefler in Stabel.

X. Acklin.

CZ3/<?

Ein lustiger Bericht vom Lande

®ie beiben brüber ©rnft unb Stlbo maren
fd)on recf)t betagt, als fie ficf) entfdjloffen, ben

SebenSabenb gemeinfam gu herbringen. ©rnft
blatte eine böfe $rau gehabt, bie er aber glüd>

lid) überlebte. 2ÏÏS guter Sonbitor Perftanb er

eS, eine greffe Stngatjl Silberlinge auf bie Seite

gu legen. @r tonnte eê fiel) nun rütjig leiften,
al§ Sßribatier einem forglofen SebenSabenb ent»

gegen gu feïjen. — Sein etmaS jüngerer btuber
Stlbo betrieb mätjrenb" Sat)rget)nten in ber

Stabt ein ©oiffeurgefdjäft, in bem er aucfj

nidjt gerabe berarmte; fd)on beStjalb nid)t, toeil

er bon batur auS ein auSgefprodjener bälgen»

tlemmer gemefen luar. ©r ertlärte aber allen,
bie eS tjören moltten, er märe nur beSljalb nidjt
berarmt, meil er lebig geblieben fei. Söatir»

Line kssonciecs 8etiens^vurcIiAlceit
cinci eins Aer6e von 8tâ6el ist 6er

prââìiZs Lo^veniziunnen aus 6ern

Iskr 1636, 6er init ackt versekie-

äenen Koppen un cl 6sm ^ürcker
Leu init dlsucveissein 8ckiI6 M^ierl
ist unci mit Heckt sis 6er sckönste

Riunnen in 6ei' Lan6seIiÄkt I)exeiâ-
net >vii6.

ziemlich genau den heutigen Bezirk Dielsdorf
mit Einschluß von Höri und Hochfelden. 1461

verkaufte St. Mafien einen großen Teil feiner
Besitzungen in Stadel und Umgebung dem

Schaffhaufer Hans Ludwig Sailer um 7760

Gulden. Bis zur Zeit des Umsturzes (1798)
gehörte im Gemeindebann Stadel eine größere

Anzahl von Gütern, genannt Orelligüter, dem

Zunftmeister Orelli in Zürich.
1850 ward von den in Stadel wohnenden

Grundbesitzern unter der Bewilligung der

Oberbehörden endlich eine gänzliche Ablösung
der immer als drückende Last empfundenen
Grundzinse und Zehnten erreicht.

Die alten Stadler waren allezeit ein sehr

konservatives Völklein, zäh und treu am alten

hängend und jeder Neuerung kritisch gegen-
übertretend. Das zeigte sich besonders beim

Schulstreit 1663/69 (Pfarrer Walder) und

dann wieder im Stadlerhandel 1833/34 (Schul-
papst Scherr). Wir können auf diese Ereignisse,
die für die Beteiligten, besonders beim Stadler
Handel folgenschwer waren, leider nicht näher
eingehen. Wer sich hiefür interessiert, sei auf
das Buch: „Geschichte der Gemeinde Stadel"
von Gottlieb Binder van 1939 hingewiesen.

Erhältlich bei Herrn Pfarrer Roesler in Stadel.

X. àkliii.

(V/6
Lin In8ìÌA6i' Veriest V0IN Lun6e

Die beiden Brüder Ernst und Aldo waren
schon recht betagt, als sie sich entschlossen, den

Lebensabend gemeinsam zu verbringen. Ernst
hatte eine böse Frau gehabt, die er aber glück-

lich überlebte. AIs guter Konditor verstand er

es, eine große Anzahl Silberlinge auf die Seite

zu legen. Er konnte es sich nun ruhig leisten,
als Privatier einem sorglosen Lebensabend ent-

gegen zu sehen. — Sein etwas jüngerer Bruder
Aldo betrieb während' Jahrzehnten in der

Stadt ein Coiffeurgeschäft, in dem er auch

nicht gerade verarmte; schon deshalb nicht, weil

er von Natur aus ein ausgesprochener Batzen-
klemmer gewesen war. Er erklärte aber allen,
die es hören wollten, er wäre nur deshalb nicht

verarmt, weil er ledig geblieben sei. Wahr-


	Stadel : das schöne Dorf im Unterland

